
multiplikativer Art im Sinne von 2.B. Moderator- B 

Schrift, auch beim graphologischen Laien, 
ziemlich exakt den graphologischen Deutehy- 
pothesen der Standardiiteratur entspricht. 

effekten (vgl. Heiss, 1966) kam immer wieder 
.' heraus, dass Schrift und Persönlichkeit (+ Per- 

sönlichkeitsdimensionen) nicht einen gleichen 
,,Merkmalsraum" abbilden. 

phologie Für die Normalpopulation ist 

Die Frage nach der trotz allem vorfindiichen 
Popularität der Graphologie konnte Heinze 
(1972) durch den Nachweis beantworten, dass 
der montane Eindruck beim Leser einer 1 

Crid-Technik 

Christine ~ltstötter-Gleich 
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F Persönlichkeitsdimensionen 
F Persönlichkeitsfragebogen 

Grid-Technik ist der tTberbegriff einer Reihe von 
Verfahren der + Differentiellen Psychologie zur 
Erfassung individueller Bedeutungs- und Beurtei- 
lungsstrukturen. Sie basieren auf der Theorie der 
persönlichen Konstrukte von Kelly (1955). Im 
Wesentlichen geht dieser in seiner Persönlich- 
keitstheorie davon aus, dass Individuen in einer 
subjektiven Wirklichkeit leben, die als abstrakte 
Abbildung der Realität verstanden werden kann. 
Diese Abbildung ist geprägt durch Konstrukte, 
die in Konstruktsystemen hierarchisch geordnet 
und verneizt sind. Das individuelle Konstniktsys- 
tem entwickelt sich im Lauf des Lebens durch die 
Auseinandersetzung mit den Ereignissen der 
Realitat, worunter von konkreten Objekten, Per- 
sonen oder Situationen bis zu eher abstrakten 
Begriffen, wie Liebe oder Ehre, d e s  verstanden 
wird, was der menschlichen Erfahmng zugänglich 
ist. Das Individuum setzt sein Konstruktsystem 
ein, um diese Ereignisse zu kategorisieren, zu 

I82 ( Grid-Technik 

interpretieren und um Verhalteiisverläufe zu 
antizipieren bzw. zu planen. „Das Konstniktsys- 
tem ist insofern . . . Persönlichkeit, als das Inter- 
pretationssystem der Grundstein des ganzen psy- 
chischen Lebens ist: das Konstruktsystem 
gestaltet die Weise, in der man denkt, fuhlt oder 
sich verhält" (Scheer & Catina, 1993, S. 151. 

Die unter dem Begnff Grid-Technik zusam- 
mengefassten Erhehungsmethoden stellen ein 
umfangreiches Instrumentarium zur Erfassung 
individueller Konstruktsysteme dar. Am verbrei- 
tetsten ist ein dreistufiges regelgeleitetes Vorge- 
hen: 
F Zunächst werden Elemente benannt, die den 

interessierenden Gegenstandsbereich (2.B. die 
familiäre oder berufliche Situation) repräsen- 
tieren. Diese Elemente können Personen, Situ- 
ationen, Tätigkeiten oder Objekte sein. 

F Auf der Grundlage dieser Elemente werden 
Konstrukte erhoben, indem verschiedene 

Dreiergruppen von Elementen (Triaden) vor- 
gegeben werden, aus denen die befragte Per- 
son jeweils zwei auswahlen soil, die sich ähn- 
lich sind und sich gleichzeitig von dem dritten 
Element uriterscheiden. Bei jeder Entschei- 
dung wird angegeben, worin die Ähnlichkeit 
(Konstniktpol) bzw. Uiiähnlichkeit (Kon- 
trastpol) besteht (2.B. introvertiert - extraver- 
tiert). 

F In einem letzten Schritt werden aile zuvor 
genannten Konstrukte mit einem mehrstufi- 

1 gen + Antwortformat versehen und die Per- 
son soll beurteilen, wie gut die Konstrukte auf 
die vorgegebenen Elemente zutreffen. 

Je nach eingesetzter Auswertungsmethode resul- 

i tiert ein mehr oder weniger differenziertes Abbild 
des Gegenstandsbereicbs. Neben Techniken der 
Linearauszählung werden dabei auch Cluster- 
und Faktorenanalysen eingesetzt. Mittels graphi- 

I scher Analysen kann die .khdichkeit zwischen 
Elementen bnv. Konstrukten sowie die relative 
Intensität des Zutreffens der Konstrukte auf die 
Elemente visualisiert werden (s. z.B. Raeithel, 
1993). Altstötter-Gleich (1998) stellt d a ~ b e r  
hinaus eine Modifikation der Grid-Technik vor, 
mittels derer an  großen Stichproben Operationa- 
lisierungen erfragt werden können, auf deren 
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Basis + Items Für standardisierte psychologisch- 
diagnostische Verfahren (+ V., psychologisch- 
diagnostische) generiert werden können. 
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Lehrbuch. Weinheim: Deutscher Studien Verlag. 

Kelly, G.A. (1955). The psychology af personal con- 
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F Entscheidungstheorie, 
psychologisch-diagnostische 

F Testtheorie, Klassische 
Gütekriterien 

In der Psychologischen Diagnostik geht es regel- schaften (+ Gütekriterien) psychologisch- 
mäßig um Entscheidungen, beispielsweise um die diagnostischer Verfahren (+ V., psychologisch- 
Zuordnung von Personen zu Kategorien bzw. + diagnostische) zusammenhängen. Sie sind nicht 
Interventionen (treatments). Um die Qualität im Rahinen der Testtheorie (+ T., Klassische; + 
dieser Entscheidungen beurteilen zu können, T., Probabilistische) zu betrachten, sondern vor 
müssen auch andere Aspekte in Rechnung gestellt dem Hintergrund der Axiome der mathemati- 
werden als solche, die unmittelbar mit den Eigen- schen Entscheidungstheorie (+ E., psychologisch- 
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diagnostische). Wesentliche Parameter in diesem dität des Verfahrens die jeweilige Trefferquote, 
Kontext sind die sog. „Grundrate" und die sog. das ist der Anteil richtig erkannter Geeigneter, 

„Selektionsrate". mit entsprechenden statistischen Methoden be- 
stimmt werden (s. 2.B. die Taylor-Russell-Tafeln; 
vgl. 2.B. Lienert & Raatz, 1998). 

Ob man die Auswirkung der Grund- und Se- 

Angenommen, die Eignung der Bewerber wird gebnis eingestellt und nach einigen Jahren wird 
mit Hilfe einer einschlägigen Testbatterie nach ihre Bewähmng g e p ~ f t ,  und zwar dichotom, 
dem dichotomem Ergebnis (,bestanden/nicht- nach .bewährt/nicht bewährt". Es ergeben sich 
bestanden") begutachtet. Weiter angenommen, dann die in Abbildung 1 dargestellten vier Ent- 
alle Bewerber werden unabhängig vom Tester- scheidungskategonen. I=--- 

1 

G 

Prädiktor Kriterium I 

1 Abbildung I. Die vier Ergebniskategorien Iiir den Fd einer disjunkten Kategorisierungvon Pradiktor und Kriterium 

Grund- und Selektionsrate sind wesentlich für die Bewerbergmppe, welche für eine bestimmte Posi- 

Qualität diagnostischer Entscheidungen und tion „zugelassen" werden - unabhängig von ih- 

können die Bedeutung der Validität (+ Gütekn- rem tatsächlichen Berufserfolg und Testergebnis: 

terien) des eingesetzten Verfahrens entscheidend SR = (VP + FP)/n. 

relativieren, Wenn beispielsweise alle Bewerber Die Qualität einer Entscheidung lässt sich nun 
für eine bestimmte Position a-priori geeignet nach verschiedenen Indikatoren beurteilen: 

sind, ist eine Auswahl aufgrund eines einschlägi- W Anzahl korrekter Entscheidungen: VP + VN 

gen Verfahrens (etwa + Leistungstest) ungeach- W Anzahl an Fehlentscheidungen: FN + FP 

tet der Validität dieses Verfahrens überflüssig. selektiver Quotient (auch „Erfolgsrate" ge- 
Sofern Test- und Kriteriumswerte einer bivaria- nannt): Anteil der validen positiven Fälle unter 

ten Verteilung entsprechen, kann für jede Kom- allen ,,behandeltenu (hier „zugelassenen") Per- 
bination aus Grundrate, Selektionsrate und Vali- sonen, VPlSR 

Die Grundrate (auch „Basisratew oder „Präva- 
lenz" genannt) informiert über die a-pnori 
Verteilung des Vorkommens einer bestimmten 
Ausprägung eines Merkmals in dei interessie- 
renden Grundgesamtheit (+ Referenzpopula- 
tion). Die Grundrate kennzeichnet beispiels- 
weise den Anteil der an einer 'pezifischen 
Krankheit leidenden Personen innerhalb einer 
besiimmten Popu1ation oder den der 
für einen bestimmten Beruf Geeigneten inner- 
halb der Gmppe d e r  Bewerber. 

Die Selektionsrate informiert über den An- 
teil der Personen, denen eine bestimmte ,,Be- 
handiung' oder Maßnahme zuteil wird, und 
zwar gemessen an der Gesamtzahl von Perso- 
nen der interessierenden Population oder 
G m ~ ~ e .  Die kennzeichnet 

, beispielsweise den Anteil d e r  Personen mit 
einem spezifischen Krankheitsbild, die mit 
einer bestimmten Therapie behandelt werden, 
im Verhältnis zur Anzahl dieser Erkrankten 
insgesamt; als Selektionsrate gilt auch der 
Anteil der für eine bestimmte berufliche Po- 
sition einzustellenden Bewerber im Verhält- 
nis zur Bewerberzahl fiu diese Position insge- 
samt. 

Das Ergebnis kam valide positiv sein, d.h., es d.h., es wurde „kein Erfolgu vorhergesagt und 
wurde von der Testbatterie „Erfolg" vorherg- tatsächlich stellte sich keiner ein; schließlich 
sagt und dieser trat auch ein; das Ergebnis kann kam das Ergebnis falsch negativ sein, d.h., „kein 
falsch positiv sein, d.h., es wurde von der Test- Erfolg" vorhergesagt wurde, stellte sich ,,Erfolgu 

battene .Erfolg" vorhergesagt, jedoch trat dieser ein. 
nicht ein; das Ergebnis kann valide negativ sein, 

lektionsrate auf die Qua&t der diagnostischen 
Entscheidung als günstig oder ungünstig inter- 
pretiert, hängt von der jeweiligen diagnostischen 
Zielsetzung ab, Grundsätzlich können für den 

einer disjunkten, exhaustiven Kategorisie- 
rung von Prädiktor (+ Teshiiert) und Kriterium 
vier ~ ~ ~ ~ b ~ i ~ k ~ ~ ~ ~ ~ ~ i ~ ~  unterschieden werden - 
die Unterscheidung an einem Beispiel aus 
dem Bereich der Ber~fsei~nungsdia~nostik erläu- 
tert werden, das Prinzip lässt sich aber auf de 
Anwendungsbereiche Psychologischer Diagnostik 
übertragen; das beispielhaft gewählte Kriterium 
„ErfolglMisserfolg im Bemf' lasst sich durch 

usw, ersetzen. 
den ~ ~ g n ~ i ~ u ~ i ~ ~ ~  des ~ ~ ~ ~ ~ ~ . p ~ ~ ~ ~ ~ ~  

Modells der statistischen Hypothesenprüfung ent- 
spricht die Kategorie ,,falsch negativ" dem Fehler 
1. Art oder a-Fehler (die Person wird ,verworfen“, 

sie ist), die Kategorie 
„falsch positiv" dem Fehler 2. Art (in der Psyche- 
logie zumeist PFehler genannt) entspricht: die 
Person wird „akzeptiert-, obwohl sie ,,falsch" ist, 

Die Gmndrate (GR) bezieht sich auf Per. 
sonen, die im Beruf erfolgreich sind, unabhängig 
von ihrem Ergebnis in der Testbatterie: GR = 
+ FN)/n (vgl. die Abkürzungen in Abb. 1). Die 
Selektionsrate (SR) bezieht sich auf diejenigen der 

W Spezitität der Zuordnung: Anteil der validen 
negativen Fälle an d e n  tatsächlich „nicht Er- 
folgreichen", VNl[n . (1 - GR)] 
Sensitivität der Zuordnung: Anteil der validen 
positiven Fäiie an d e n  tatsächlich „Erfolgrei- 
chen": VP/(n . GR). 

Die letzten drei Definitionen beinhalten jeweils die 
Grund- undloder Selektionsrate, die sich somit 
unmittelbar auf diese Kennwerte auswirken. 

Die Wahrscheinlichkeit von VP lässt sich wie 
folgt bestimmen, wobei q,. die Validität des ein- 
gesetztenVerfahrens bezeichnet (s. Wiggins, 1973): 

P(W) = GR. SR+ JGR(~-GR)   SR(^-SR) 

Gmndsätzlich lässt sich schlussfolgern: 
W F d s  das Ziel eine hohe Anzahl korrekter Ent- 

scheidungen ist, ,,bringtx der Einsatz valider 

W Verfahren gegenüber nicht-validen Verfahren 
umso mehr, je mehr sich die Grundrate im 
mittleren Bereich bewegt. 

W F d s  das Ziel aber darin besteht, lediglich 
möglichst viele positive Fälle zu selektieren, al- 
so einen hohen selektiven Quotientenieine 
hohe Erfolgsrate zu erzielen, so ,,lohntu der 
Einsatz valider Verfahren gegenüber nicht- 
validen Verfahren auch im Bereich extremer 
Grundraten. 

W Wiederum eine andere Zielfacette kann darin 
bestehen, auf jeden Faii möglichst viele inten- 
dierte Merkmalsträger (z.B. gute Bewerber) zu 
,,entdeckenm. Gefragt ist dann eine besonders 
hohe Sensitivität der Zuordnung. Die Sensiti- 
vität eines validen Verfahrens zeigt sich gerade 
in dem Faii einer extrem niedrigen Grundrate. 



Die Auswirkung der Crundrate auf die Qualität der Entscheidung 
Bei der Auswahl von 25 Personen aus 100 Be- welchem unterschiedlichen Ausmaß die Quali- 
werbern (SR = 25)  wird entweder ein Test mit tät der Personalentscheidung in Abhängigkeit 
einer Validität von .35 oder aber ein Zufallsver- von zwei unterschiedlichen Grundraten (.05 und 
fahren eingesetzt. Der in der unten stehender .50) variiert. 

Tabelle dargestellte Vergleich verdeutlicht, in 

valide positiv (VP) 
falsch positiv (FP) 
valide negativ (VN) 
falsch negativ (FN) 
korrekte Entscheidung 
(VP+VN) 
selektiver Quotient 
(VPISR) 
Spezifität 
Sensitivität 

~ntscheidungsergebnis 

I zufall Test Zufall Test 

Crundrate CR : .05 Crundrate CR = .50 

Der Einfluss der Selektionsrate auf die Qualität der Literatur 
Entscheidung ist unter mathematischer Betrach- Lienert, G.A. & Raatz, U. (1998). Testaufbau und Test- 

tung identisch mit dem Einfluss der Grundrate. analyse ( 6 .  Auü.). Wemheim: Beltz P W .  

Auswahl nach Auswahl nach 

Weiterführende Literatur 
Wiggins, J.S. (1973). Personality and prediction: Prin- 

ciples of personality assessment. Readmg, MA: Ad- 
dison-Weslcy. 

Cruppentestung -t lndividualtestung 
Gültigkeit (Validität) -+ Cütekriterien 

Gutachten, psychologisches 

Klaus D. Kubinger psychologisch-diagnostische 
t Anamnese 
t Intervention 

Psychologisches Diagnostizieren ist ein Prozess 
(-+ P., diagnostischer), der nach 
t Klärung der Fragestellung (-+ F., psycholo- 

gisch-diagnostische), 
t Auswahl der diagnostischen Verfahren (+ V., 

psychologisch-diagnostische), 
t Anwendung und Auswertung der diagnosti- 

schen Verfahren zur 
t Interpretation und Gutachtenerstellung führt, 

die letztlich ein 
t Festsetzen der -+ Intervention, zumindest 

einen Maßnahmenvorschlag, miteinschließt. 

I Reglementierungen 
und Definitionen 

Die Richtlinien Für die Erstellung Psychologischer 
Gutachten (Berufsverband Deutscher Psycholo- 
gen, 1988) geben einerseits eine Definition, ande- 
rerseits legen sie die im Zusammenhang mit der 
Gutachtenerstellung relevanten Berufsverpfich- 
tungen der (Diplom-) Psychologen fest. 

Ein psychologisches Gutachten ist eine wis- 
senschaftliche Leistung, die darin besteht, auf- 
grund wissenschaftlich anerkannter Methoden 
und Kriterien nach feststehenden Regeln der 
Gewinnung und Interpretation von Daten zu 
konkreten Fragestellungen Aussagen zu ma- 
chen. Das Gutachten ist Antwort eines Exper- 
ten, des Psychologen, auf Fragen, zu denen er 
aufgmnd seines Fachwissens, des aktuellen 
Forschungsstandes und seiner Erfahrung Stel- 
lung nimmt. 

Dabei liegt es in der Verantwortung des jeweiligen 
Psychologen welche Verfahren er - aufgmnd des 
aktuellen Forschungsstandes in der wissenschafd- 
chen Psychologie - auswählt, welchen Umfang der 
Datenerhebung er für angemessen hält, was aus 
der Sicht der Fragestellung als mitteilensnotwen- 
dig gilt und was zum Schutz der Persönlichkeit 
des Begutachteten nicht mitzuteilen ist. Dessen 
ungeachtet ist seine Arbeit durch das Bemühen 
um Objektivität gekennzeichnet. Auch muss der 
Psychologe die Freiwilligkeit der Teilnahme an 
einer psychologischen Untersuchung respektieren, 
soweit dem nicht ein Gesetz oder eine andere 
förmliche Norm entgegensteht. Schließlich sorgt 
er für hinreichenden Datenschutz der von ihm 
gewonnenen Informationen. 

Zur definitorischen Abgrenzung ist wichtig, 
dass zum Begriff ,,psychologisches Gutachten" 
expIizit nicht zählt: 
t gutachterliche Stellungnahme, worunter die 

psychologische Antwort auf eine genau einge- 
schränkte Detailfrage zu verstehen ist (2.B.: 
„Wie ist das emotionale Milieu einzuschätzen, 
in der XY aufwuchs?"), 

t psycholoaische Stellunanahme, worunter die - .  
Stellungnahme zu einem Gutachten oder einer 
Fragestellung ohne eigene Befunderhebung 
verstanden wird, 

t Untersuchungsbefund, worunter die für 
Nicht-Psychologen verständlich aufbereitete 
Aussage über Ergebnisse einer psychologi- 
schen Untersuchung gemeint ist. 

Rechtlich relevant und inhaltlich hilfreich ist 
insbesondere die strikte Unterscheidung zwischen 
„GutachtenM und ,,Befund". Befund und Gutach- 
ten sind nämlich (2.B. laut österreichischer Zivil- 
prozessordnung, § 362 Abs. 1 ZPO) zwei unter- 
schiedliche Gesetzesbegriffe! 
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